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Vom Weltkrieg.
Zwei Jamkn aalen!!.

WTB . London 3. Januar . (Nichtamtlich.)
Meldung des Reuterschen Bureaus . Der britische

Dampfer „Glengyle" ist versenkt worden ; ungefähr l00
Personen wurden gerettet. Der japanische Dampfer
„Kenkoku Maru " (321? Bruttoregistertonnen), gebaut
im̂ Jahre 1914, wurde versenkt. Die Besatzung ist ge-

Segen die MgetrcMerfütterung.
Berlin , 27. Dezbr. (W. T. B .)

Wenn man unsere Provinzpresse täglich verfolgt, so
kann man feststellen daß sich die Fälle , in welchen un¬
gesetzlicher Weise Brotgetreide von Landwirten verfüttert
wird, in erschreckender Weise mehren. Aus allen Ge¬
bieten des deutschen Reiches kehren täglich Zeugnisse, .
hierfür wieder, sei es, daß Landräte Veröffentlichungen Uunden . Dm Lerche ijerlassen müssen, die nochmals und immor miohor mir Rheme gelandet worden.erlassen müssen, die nochmals und immer wieder mit
Nachdruck darauf verweisen, daß die Verfütterung von
Brotgetreide verboten ist und daß Uebertretungen' streng
bestraft werden. Um ein Beispiel aus vielen heraue-
zugreifen, sei eine Mitteilung des Osnabrücker Tage¬
blattes vom 9. November genannt in der eine Reihe
dieser Vergehungen für einen lokalen Bezirk zusammen¬
gestellt worden sind. Dort hatten Landwirte Roggen
verfüttert, weil sie gemeint hatten , daß derselbe nicht
als Brotgetreide angesehen werden könne, da es sich
um minderwertige Körner oder um mit anderen Ge-
treidekönern vermischten Roggen handele. Ein Land¬
wirt hatte Roggengarben gehückselt, ein andererbehauptete
das Verbot, Hinterkorn zu verfüttern, nicht gekannt zu
haaen , wieder ein anderer hat die beim Dreschen ab¬
gerissenen Aehren zusammengeharkt und zu Häcksel ver¬
schnitten, wieder ein anderer wurde von dem Eendar-
meriewachtmeister dabei betroffen, als er auf einer
Schrotmühle ein Gemisch von Hafer und Roggen zu¬
sammen mit Mais verschroten wollte, usw. Dieser unsere
Ernährung im Kriege geradezu bedrohende Zustand
muß eine Aenderung und zwar eine sehr schleunige
Aenderung erfahren. Jeder vernünftig denkende Mann
im Deutschen Reich weiß, wie schwer die Futtermittel¬
not auf der Landwirtschaft und auf den Landwirt lastet.
Aber ein jeder weiß auch, daß uns diese Sorge nicht
davon abbringen darf , jedes einzelne Korn, das dem
Brotkonsum zur Verfügung gestellt werden kann, tat¬
sächlich für die Versorgung unseres Volkes nutzbar zu
machen. In Friedenszeiten sind wir gewohnt, minder¬
wertige Brotgetreide, insbesondere das überfeuchte Brot¬
getreide, zu Fulterzwecken zu verwenden. In Kriegs¬
zeiten, in Zeiten, in denen wir vom Auslande abge¬
sperrt sind, muß auch das minderwertige Eetreidedurch
Bearbeitung dem Brotkonsum nutzbar gemacht werden.
Darum sind Verstöße gegen das Verfütterungsverbot
nicht als blose Ueberschreitung irgend welcher' polizei¬
lichen Bestimmungen anzusehen, sondern sie sind ein
Verbrechen, das an unserem Vaterland im Krieg be¬
gangen wird, und der vaterlandslose Sinn , der diesen
Vergehen zu Grunde liegt, kann durch keine Geldstrafe
geahndet werden. Was macht es auch schließlich für
den Landwirt aus , wenn er einige Hundert Mark Strafe
bezahlen muß, aber dafür an dem verfütterten Brotge¬
treide einen tüchtigen Gewinn gemacht hat . Es muß
die Einsicht durchdringen, daß derjenige der Brotgetreide
verfüttert, für alle Zeiten den Stempel einer Versündi¬
gung an den wichtigsten Interessen unseres Vaterlandes

In allen ländlischen Kreisen, in allen Versamm-
rnm8en' in  den Schulen, und wo es sonst möglich ist,
^uie immer wieder mit Nachdruck darauf hingewiesen
hnr” ' «Wer Brotgetreide verfüttert, macht sich straf-
" ' und versündigt sich an dem Vaterland !"

Ortsstratzen zu sehen. Man feierte den Jahreswechsel
entweder im trauten Familienkreise oder suchte sein
Stammlokal _auf, wo mit einigen Scherzen und Hände¬
drücken die Sache erledigt war. — Die Neujayrsgratu-
lation durch die Post hat natürlich ebenfalls bedeutend
nachgelassen. Man betrachtet es als unnötige Ausgabe
und unterläßt es. Und das ist zu verstehen. Daß der
Hauptneujahrswunsch Aller in diesem Jahre war : 1916
bringe uns den Frieden, das braucht man wohl nicht
extra zu betonen, das ist selbstverständlich. Hoffen wir.
daß dieser einzige 'Wunsch in Erfüllung geht.

x Jungwehr . Nächste Uebung der hiesigen Jung¬
wehr am Mittwoch, den 5. Janukr d. I . abends
Uhr im Karthüuserhof.

Die französische Negierung hat angeordnet, daß
dom 1. Januar 1916 ab bis auf weiteres von einem
Absender an einem Tage nicht mehr als 180 Franken
auf Kciegsgefangenen-Postanweisungen nach Frankreich
abgesandt werden dürfen.

Rüsselsheim, 2. Jan . Die seit Wochen vermißte
Frau eines hiesigen Einwohners hat den Tod im Main
gefunden. Dia Leiche ist jetzt bei Winkel aus dem
Rheine gelandet worden. — Der langjährige Vorsteher
der hiesigen Bahnstation , Herr Stationsverwalter Fritz,
wurde zum Oberbahnhofsvorsteher in Gera (Reuß) er¬
nannt u. hat gestern dort seinen Dienst angetreten . —
Der in letzter Woche hier vom Zug überfahrene Eisen¬
bahnschaffner Albrecht aus Dornheim hat , wie die
Untersuchung jetzt festgestellt hat, dadurch den Tod ge¬
sunden. daß er während des Dienstes vom Trittbrett
abglitt und so unrer den in voller Fahrt befindlichen
Zug geriet so daß ihm beide Beine und ein Arm ab¬
gefahren wurden.

10 Prozent Teuerungszuschlag auf städtische Druck¬
sachen. Der Magistrat der Stadt München hat auf
die bisher vereinbarten Preise für Druckarbeiten vom
1. Oktober 1915 ab einen Teuerungszuschlaa von 10
Prozent bewilligt.

Amtliches.

Die Verpachtung der Flörsheimer Feldjagd , ca. 1000
ha groß, erfolgt am Donnerstag , den 20. Januar ISIS
vormittags 11 Uhr, im hiesigen Rathaus -Sitzungssaal,
öffentlich an den Meistbietenden auf die Dauer von
6 Jahren , beginnend am 1. April 1916. Die Pacht¬
bedingungen liegen vom 5. ds . Mts . ab, während 14
Tagen im hiesigen Bürgermeisteramt, Zimmer Nr. 4,
zu jedermanns Einsicht offen, auch werden die Be¬
dingungen nach auswärts gegen Einsendung von 60
Pfennig in Briefmarken frei zugesandt.

Flörsheim, den 4. Januar 1916.
Der Jagdvorsteher:

Lauck, Bürgermeister.

Haltungsvorstände, deren Familienname mit dem Buch¬
staben A—G beginnen , zunächst an die Reihe. Der
Ablieferungstermin für die Einwohner mit den Anfangs¬
buchstaben H—Z wird noch näher bekannt gegeben.

Flörsheim , den 3l . Dezember 1915.
Der Bürgermeister Lauck.

Anmldn« der MilnrMligeaMSlanmralle
Die in den Jahren 1894, 1895 und 1896 sowie

früher geborenen Militärpflichtigen, welche eine endgültige
Endscheidung über ihr Militürverhältnis noch nicht er¬
halten haben, das sind solche, die wegen Krankheit oder
aus sonstigen Gründen seither von der Musterung be¬
freit oder als zeitig arbeitsverwendungsunfähig zurück-
gestellt waren, werden hiermit aufgefordsrt, sich vom
3. Januar bis spätestens zum 6. Januar 1916 bei der
Ortspolizeibehörde ihres Wohnorts unter Vorlegung
ihres Musterungsausweises und etwaiger sonstiger
Militärpapiere zur Stammrolle anzumelden. Die aus¬
wärts geborenen des Jahrgangs 1896 haben zu diesem
Zweck den Geburtsschein mitzubringen.

Wiesbaden, den 28. Dezember 1915.
Der Civilvorsttzendeder Ersatzkomiffion

des Landkreises Wiesbaden.
^ von Heim bürg.
Wird veröffentlicht.
Flörsheim , den 31. Dezember 1915.

_Der Bürgermeister : Lauck.

Lolales und von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M., den 4. Januar 1916.

l Die Sylvesternacht verlief so ruhig und still wie
fast jede andere Nacht. Vor allem regnete es dauernd
und so war ein Aufenthalt auf der Straße schon von
vornherein eine höchst ungemütlichr Sache. Mit Aus¬
nahme einiger junger Leute, die es nicht übers Herz
bringen konnten, das junge Jahr , unangeprüllt seinen
Ein .pia halten zu laffen, war kaum jemand in den

Bekanntmachung.
Die Liste der stimmfähigen Gemeindeglieder liegt vom

1. bis 25. Januar 1916, im hiesigen Bürgermeisteramte,
Zimmer Nr. 4, zur Einsicht auf.

Flörsheim , den 31. Dezember 1915.
Der Bürgermeister : Lauck.

MnnntmaiQu«.
Mit dem Reinigen der Schornsteine wird in hiesiger

Gemeinde am Dienstag, den 4. d. Mts . begonnen.
Flörsheim , den 3. Januar 1916.

Der Bürgermeister : Lauck.

Mit der Einziehung der nicht freiwillig abgelieferten
beschlagnahmten Metallgegenstände wird in hiesiger Ge¬
meinde am Freitag den 7. Januar 1916, vormittags 91/*
Uhr begonnen. Es sind also die kupfernen Waschkessel.
Herdschiffe, kupferne Küchengeräte u. s. w. in dem vorbe-
zeichneten Termin im alten Wachtlokal gegenüber dem
katholischen Pfarrhaus , abzuliefern und zwar kommen
an dem obigen Tage die Gegenstände derjenigen Haus-

MnnMjung.
Da wiederholte Bekanntmachungen und öffentliche

Verwarnungen , bei Hochzeiten, besonders bei Beerdi¬
gungen keine Störungen zu verursachen, durch viele
Frauen und Kinder nicht mehr die nötige B̂eachtung
inden, sehe ich mich genötigt (2 Beerdigungen am gesir.
Tage geben bes. Veranlassung hierzu) aus die Straf¬
barkeit solcher Handlungen hinzuweisen.

8 166 des Reichs-Straf -Eesetzbuches lautet:
„Wer dadurch, daß er öffentlich in beschimpfenden

Aeußerungen Gott lästert, ein.Aergernis gibt, oder wer;
öffentlich eine der christlichen Kirchen oder eine andere
mit Korporationsrechten innerhalb des Bundesgebietes^
bestehenden Religionsgesellschaft oder ihre Einrichtun¬
gen oder Gebräuche beschimpft, imgleichen wer in einer
Kirche oder in einem anderen zu religiösen Versamm¬
lungen bestimmten Orte beschimpfenden Unfug verübt
wird mit Gefängnis bis zu drei Jahren bestraft;
8 167. Wer durch eine Tätlichkeit oder Drohung jemand
hindert, den Gottesdienst einer im Staate bestehenden
Religionsgesellschaft auszuüben, imgleichen wer in einer
Krrche oder in einem anderen zu religiösen Versamm¬
lungen bestimmten Orte durch Erregung von Lärm
oder Unordnung den Gottesdienst oder einzelne got¬
tesdienstliche Verrichtungen einer im Staate bestehenden
Religionsgesellschaft vorsätzlich verhindert oder stört,
wird mit Gefängnis bis zu drei Jahren bestraft."

Die Polizeiorgane sind beauftragt in Zukunft alle
derartige Zuwiderhandlungen zur Anzeige zu bringen.

Es macht besonders auf Fremde einen unangenehmen
Eindruck wenn Frauen in schmutzigen Kleidern gaffend
an den Ecken stehen. Gewöhnlich sind es solche Frau¬
en und Mädchen, die ihre Zeit nutzbringender zu Hauseverwenden könnten.

Flörsheim , den 31. Dezember 1916.
__ Der Bürgermeister: Lauck.

Katholischer Gottesdienst.
Mittwoch 7 Uhr Amt für Joh . Kaus (3. Orden ).
Donnerstag Fest der Erscheinung des Herrn . Gebotener Feiertag.

Ordnung wie Sonntags . 2 Uhr Kriegsandacht , 4 Uhr
Marunnsche Kongregation.

«NeOtHMÜNiÜÜ«

l keiner
j Korn-Frank
I 1 Mmd-Alel 45» .

| empfiehlt

] B . Flesch

8
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Rüftimgen in firniland.
In den letzten Tagen ist wiederholt von

starken russischen Truppenansammlungen in
Finnland berichtet und in Verbindung damit
von besonderen Plänen Rußlands int hohen
Norden gesprochen worden. Den Schlüssel zur
Enträtselung der geheimnisvollen Vorgänge in

' Finnland gibt vielleicht die merkwürdige amtliche
Note der Petersburger Regierung/ die vor
einiger Zeit durch die Vierverbandspresseging
und worin es hieß, die finnischen Industriellen,
die vom russischen Oberkommando zu einer
„wichtigen Beratung" nach Helsingfors berufen
worden waren, hätten „begeistert" ihre Hilfe
zugesagt; die finuländische Industrie sei mobili¬
siert und Finnland selbst lege sich nun wie ein
Bollwerk vor Rußland, um dessen Hauptstadt
Petersburg zu verteidigen. . . .

Das mit den Industriellen war, so schreibt
dazu das .Berner Tagblatt', gelogen. Genau
das Gegenteil ereignete sich. Der Verlauf jener
Versammlung in Helsingfors erfolgte gar nicht
programmäßig, sondern es haben sich furchtbare
Sturmszenen abgespielt. Der Vertreter der
russischen Regierung, Baron Rennenkampf, ent¬
wickelte den finnischen Industriellen in kurzer

t- Rede die Absichten des russischen Kriegs-
^Ministeriums und befahl ihnen die sofortige In¬

angriffnahme der auszuführeuden Arbeiten, ohne
-sich auf weitere Diskussion eiuzulasseu. Die Be¬

zahlung sollteit nicht in barem Gelde, sondern
durch „Anweisungen" erfolgen. Die über-

' wiegende Mehrzahl der Finnländer sah sich dem
Ruin gegenüber. Sie weigerten sich, die Auf¬
träge anzunehmen, und verlangten Sicherheiten.
Reunenkampf erwiderte mit Drohungen, es katn
zu furchtbaren Szenen, Wutausbrüchen gegen
die russische Gewaltherrschaft und schließlich' zu
Tätlichkeiten. Die Regieruugsvertreter ließen die
Polizei holen, und 18 der finnischen Industriellen
wurden verhaftet.

<•" Damit die Unruhen sich in der Bevölkerung
*nicht sortsetzten, wurden sofort alle Garnisonen

und Stellungen verstärkt. Eine Flut kaiserlicher
Beamter kam aus Petersburg, um die Durch-

.. führung des zarischen Ukases vom November
vorigen Jahres betreffend die vollständige Ver¬
schmelzung Finnlands mit Rußland zu über-

1 wachen. Väterchen hatte eben während der
schweren Wochen in Polen und Galizien keine

' Zeit,, sich um sein Sorgenkind im Norden zu
kümmern. Nun man mit blutigen Köpfen nach
Hause geschickt und auf Ruhepause gesetzt ist,
soll auf der skandinavischen Halbinsel wenigstens
ein Ersatz für das im Süden Verlorene ge¬
schaffen werden. Die Widerspenstigkeit der
finnischen Industriellen bot den willkommenen
Anlaß zu den neuen Maßnahmen.

Diese Maßnahmen sind natürlich rein mili¬
tärisch. Sie haben den Zweck, den Besitz Finn¬
lands für den Friedensschluß zu sichern. Sie
haben aber während des .Weges noch einen
anderen Zweck, und dieser ist ja immer von
russischer Seite deutlich ausgesprochen worden:
die bessere. .Verteidigung der Stadt Peter des
Großen, der Ausbau der strategischen Linie vor
Petersburg. Finnland besaß zu Beginn des
Krieges nur zivei feste Plätze, die' Festung
Sveaborg und die Festung Wiborg. Sveaborg,
der finnischen Hauptstadt Helsingfors vorgelagert,
ist bestimmt, diese zu schützen, sowie einen durch
den finnischen Busen vorstoßendeit Angreifer ab¬
zuhalten. Beide Festungen sollen den Land¬
weg von Finnland auf St . Petersburg zusperren.

, Nach russischer Ansicht werden die Deutschen
plötzlich einmal ihre maritime Übermacht in den
baltischen Gewässern dazu benutzen, unt ent¬
weder sich St . Petersburgs zu bemächtigen, oder
eine Scheinunternehmunggegen St . Petersburg
in Szene zu setzenL um starte russische Kräfte
vom Haupikriegsschauplatz fernzuhalten, oder
gegen dje russischen rückwärtigen Verbindungen
zu wirken, oder endlich sich der wichtigsten Häfen
an der baltischen Küste zu bemächtigen. In
den der russischen Regierung seiudselig gegeu-
überstehenden Bewohnern Finnlands' würden
(so immer noch der russische Gedankengang) die
gelandeten deutschen Truppen unter Umstünden
eine weienttiche Unterstützung finden. Also muß
Finnland zerstört werden. Die russischen

Rüstungen in Finnland haben jedenfalls, wie
man sicht, einen lediglich defensiven Charakter,
genau wie in Beßarabien, und die kleinen
Bluffs, die damit gelegentlich in der Vierver-
baudspresse versucht werden, um Deutschland
vor einer neuen„Dampfwalze" bange zu machen,
werden kaum verfangen.

Auch in anderen neutralen Blättern be¬
schäftigt nran sich lebhaft mit den Rüstungen in
Finnland. Im allgemeinen aber kommt man
zu denselben Ergebnissen, wie das ,Berner
Tagblatt'. Wir in Detltschland brauchen uns
den Kopf nicht zu zerbrechen, was Rußland be¬
absichtigt. Was es auch immer sei, wir sind
bereit und gerüstet.

verschiedene llriegsnachrichten.
(Von der mit. Zenjurbehörde zuaetaiseneNachrichten)

Frankreichs Jahresbilanz.
Wenig zuversichtliche Betrachtungen stellt das

französtsche Blatt .Bataille' an. Es schreibt:
Die Lage sei nach einem Krieg von 17 Mo-
naten höchst sonderbar. Auf der einen Seite
eine Mächtegruppe, die sich als Sieger auf-
sptele, aber den Frieden nicht erzwingen könne,
auf der andern der Verband, der nur'nach einem
Sieg die Waffen niederlegen tvolle. Das Jahr
1915 habe diesen Sieg freilich nicht gebracht,
ja er scheine nicht einmal in erreichbarer Nähe
zn sein. Die Bilanz stelle sich, wenigstens dem
Augenschein nach, nicht zugunsten des Ver¬
bandes, und die Feinde könnten Erfolge ver¬
zeichnen. Das verflossene Jahr habe die Über¬
legenheit der Angreifer nicht über deir Haufen
geworfen, das Verhältnis der Kräfte verschiebe
sich zwar zugunsten des Verbandes, aber viel
langsamer, als man berechnet habe. Jetzt sei
die Zeit der Wünsche; man müsse nur wünschen,
daß in Zukunft dem Lande alle trügerischen
Hoffnungen auf eine Erschöpfung Deutschlands
erspart ivürden, die zu einer bitteren Enttäu¬
schung führten. *

Deutschlands nächstes Kriegsziel.
Die russischen Militärkritiker zerbrechen sich

nach Belichten dänischer Blätter den Kopf,
lvelches wohl das nächste Kriegsziel der Deut¬
schen fein werde, und kommen dabei säst aus¬
nahmslos zn der Ansicht, daß die deutsche
Heeresleitung jetzt zunächst die W estf r o n t
zu erledigen versuchen  werde. Nur
Menschikow meint in der .Nowoje Wremja',
daß die Deutschen den nächsten entscheidenden
Schlag auf der Ostfront schlagen tverden, wes¬
halb die Russen stets auf der Hut sein
müßten.

*

Russische Stimmen über Gallipoli.
Die Räumung Gallipölis durch die Eng¬

länder hat in Rußland einen niederschmetternden
Eindruck gemacht. Die Artikel der Blätter
darüber weisen zahlreiche weiße Zensurflecken auf.
Viele Zeitungen sind ganz zum Schweigen ge¬
bracht worden. Nur die.Birschewija Wjedomosti'
begrüßt das Verhalten der Engländer und die
Überführung der Truppen nach Saloniki und
erklärt, es sei klüger, auf dem Balkan
eine einzige  st a r ke F r o n t bei Saloniki
zu schaffen, als die Kraft auf mehrere schwache
Baltansronten zu verteilen. Der .Rußkoje
Slvwo' schreibt offen, die Räuntung der Dar¬
danellen habe in Rußland einen schmerz¬
lichen , sogar niederschmetternden
Eindruck  gemacht. Es tvürde einen voll¬
ständigen Zusammenbruch des Dardanellen-
unternehmens bedeuten, und die Vielelt schweren
Opfer tvürüen umsonst gebracht sein, wenn nicht
die Hoffnung bestünde, daß bas Unternehmen
unter aussichtsvolleren Verhältnissen wieder aus¬
genommen werden könnte.*

Die Kämpfe auf (Hallipoli.
Der Londoner.Daily Telegraph' meldet von

den Dardanellen: Seit kurzem werden die eng¬
lischen Slellitiigen auf der südlichen Spitze
Gallipölis jeden Tag regelniäßig mit stark
explosiven Geschossen und von sechszölligen
Batterien bombardiert, und zwar manchmal von
drei Seiteit aus. Besonders die Stellungen bei

fl
Adribaba seien dem feindlichen Feuer stark aus¬
gesetzt. Uilter den ungünstigen klimatischen
Verhältnissen  haben die englischen
T r u p Pen schwer z u leiden.  Seit Wochen
herrschen furchtbare Stürme vor Gallipoli. Unter
solchen Verhältnissen läßt die Unterstützung der
Flotte viel zu wünschen übrig.

*

Italiens Tätigkeit in Albanien.
Nach der Turiner.Stampa' haben die häufigen

| Beratungen zwischen dem Minister des Äußern
Sonnino und dem Kriegsminister Zupelli eine
außerordentlicheBedeutung. Sie betreffen die
Operationen Italiens in Albanien für die Ver¬
so r gu n g der Serben mit Lebens-
Mitteln und  M u »i  t i o n. Die bedeu¬
tende Kraftanstrengung, welche Italien dabei
entwickle, sei Ursache, daß Griechenland das
Vorgehen Italiens mit Mißtrauen betrachte und
sich veranlaßt gesehen habe, in Rom um Auf¬
klärung zu ersuchen. Gleichzeitig sei Italien ge-
zwungen, mit größter Aufmerksamkeit das Vor¬
gehen der Österreicher und Bulgaren in Albanien
zn beobachten. Die nächsten Tage würden
zweifellos wichtige Ereignisse auf dem Balkan
zeitigen.

*

Der bedrohte Besitz Ägyptens.
Aus Kairo wird gemeldet: Am 25. De¬

zember wurden in der Nähe von Marsa-Matruh
3000M a n n t r i p o l i t a n i scher Trupp  en
von Engländern ansse griffen  und unter
einem Verlust von 200 Toten in die Flucht ge¬
schlagen. Das Artilleriefeuer der Schiffe unter¬
stützte den Angriff. Offensichllich soll diese eng¬
lische Siegesnachricht den üblen Eindruck ver¬
wischen, den die Räumung von Solnm in Eng¬
land gemachi hat.

Die <£ürtfcbaft6geirietti !cbaft.
Aufgaben der Zukunft.

In der .Deutschen Wirtschastszeitung' ver¬
öffentlicht Professor Dr. Apt einen Aussatz über
die mitteleuropäische Wirischastsgemeinschaft, in
welchem er den Gedanken einer engeren wirt¬
schaftlichen Annäherung mit Österreich-Ungarn
erörtert. Nach einer Würdigung der Be¬
strebungen der mitteleuropäischen Wirlschafts-
verbände führt er fort:

So wertvoll indes auch private Mitarbeit
sein mag, so ist doch in dieser Frage kein Fort¬
schritt zu erzielen, ivenn nicht die Vertreter der
beteiligten Regierungen so schnell wie möglich
in ernste Verhandlungen über die beste Form
des Zusammenschlusses eintreten. Nur den Re-
gierungen steht das authentische Material zu
Gebote und die Möglichkeit, weiteres authen¬
tisches Material zu beschaffen. Aus den Re¬
gierungsverhandlungen wird sich ein Überblick
darüber gewinnen lassen, welch beste Form des
Zusammenschlusses möglich ist. Und erst wenn
dieses Ergebnis dieser Regierungsverhandlungen
der Öffentlichkeit unterbreitet ist, wird ' es
möglich sein, in bestimmter Weise dazu Stellung
zu nehmen. Diese Verhandlungen sollten aber
noch mitten im Kriege erfolgen, da nur während
des Krieges die Gemüter gewillt sind, große
umgestaliende Ideen zu verwirklichen und
Interessengegensätze zu überbrücken.

_In Österreich-Ungarn scheint inan auf dem
besten Wege zn sein, die Bedenken gegen einen
engeren wirtschaftlichen Zusammenschluß zn
überbrücken. Auch in Deutschland sollte man
die gebotene Hand ergreifen. Mit Recht hat
Professor Alfred Weber darauf hingewiesen,
daß wir für die Erweiiernng unserer Aus¬
wirkungssphären in der Wett in erster Linie an
die Bedingungen anknüpfen müssen, in denen
uns die Natur eine Vorzugsstellung vor allen
anderen europäischen Nationen gewährt hat,
also eben an unsere zentrale kontinentale Lage
in Europa. Diese weist in erster Linie auf den
kontinentalen Weg nach Südosten über den
Balkan und Kleinasien. Der Krieg hat durch
das Bündnis mit Österreich-Ungarn, Bulgarien
und der Türkei schon die Umrisse des Körpers
vorgebildet, auf dessen Ausbau danach unsere
künftige Weklstellling ruhen muß. Der englische
Aushungerungsplan har uns gezeigt, von'welch
großem Borteil. es ist, wenn alle zur Er¬

nährung, Bekleidung und Verteidigung nötigen
Rohstoffe und Fabrikate im eigenen Länder¬
gebiet erzeugt werden können.

Darum haben auch wir in Deutschland alle
Veranlassung, an der Verwirklichung der Parole
Antwerpen—Bagdad mitznhelfen. ' Und nicht
zuletzt: Amerika ist durch diesen Weltkrieg wirt¬
schaftlich außerordentlich erstarkt, und wenn die
Bestrebungen zu wirtschaftlichem Zusammen¬
schluß von den Verhältnissen Amerikas ihren
Ausgang genommen haben, so zeigt es gerade
der Weltkrieg, wie richtig dieser Gesichtspunkt
war. Um aber Amerika gegenüber handels¬
politisch aufireten zu können, brauchen wir ein
zugleich größeres, einheitliches Wirtschaftsgebiet,,
als mir es zurzeit besitzen. So drängt alles
dazu, die Schaffung der mitteleuropäischen
Wirtschaftsgemeinschast nicht auf die lauge Baut'
zu schieben.

- I IIIII I III I. . .

politische Rundfcbauu
Deutschland.

' *Die Bundesratsverordnung über die eiser¬
nen Groschen  wird jetzt vom Reichskanzler
auitlich veröffentlicht. Es geht daraus hervor,
daß Zehnpfennigstücke aus Eisen bis zur Höhe
von zehn. Millionen Mark hergestellt werden
sollen. Die eisernen Zehnpfemiigstücke werden
zu 280 Stück aus einem Kilogramm aufgebracht.
Sie sind spätestens zwei Jahre nach Friedens-
schluß außer Kurs zu setzen.

Belgien.
*Wie französische Blätter aus Le Havre er¬

fahren, wird Belgien dem Londoner
Vertrage nicht beitreten.  Belgien fei
in den Weg eingetreten, um seine Neutralität
zu verteidigen. Es möchte nichts tun, was da¬
gegen verstoßen könnte.

Norwegen»
*Eine Aufstellung der Kriegsverluste

der norwegischen  H a u d el s'ma r i n e
bis zum 27. Dezember ergibt 50 Dampjer ver¬
löre» und vier für gute Prisen erklärt. Diese
54 Dampfer mit zusammen 94 400 Tonnen er¬
gibt nach Abzug von vier Prisendampferu, die
von den Befrachtern vergütet werden, einen
Neltovertnst von 87 000 Tonnen und einen
Nettoverlust von Segelschiffen von 21 6Ü(>
Tonnen, so daß der Gesamiverlust sich, ans
108 600 Tonuen im Wert von 47 M i l l.
Kronen  beläuft.

Rußland.
* Nach verschiedenen Btättermeldungeii hat

die Regierung angeordnet, daß keine ge¬
richtliche Verfolgung  gegen die höheren
Verwaltungsbeamten Moskaus eingeleitet werden
soll, die beschuldigt werden, die Moskauer
D eu t sche n h e tze im Mai begünstigt zn
haben. Alle Ansprüche auf Schadenersatz des
vom Pöbel äugerichteten Schadens sollen privat
und außergerichtlich erledigt werde».

Balkanstaaten.
*Der ehemalige rumänische Ministerpräsident

Peter Carp  hielt im Verlause der Adreß-
debatte im Senat eine bedeutungsvolle Rede,
in der er u. a. ausfühlte: „Der wahre
G r u itb f ü r den Krieg  ist bei Frankreich
die Wiedererwerbung der verlorenen Provinzen;
bei England liegt der Grund darin, daß es eine
deutsche Machtentfaltung gesehen hat, die sich in
dem Worte des Deulscheu Kaisers ausürückt,
daß Deutschlands Zukunft auf dein Wasser liegt.
Rußland aber will Koustautinopel, die Darda¬
nellen. Wir haben seit je das Wohlwollen
Deutschlands erfahren. Danach müssen wir
unsere Politik einrichten."

Asien.
* Die chinesische Regierung  steht

den Ereignissen in den Provinzen Junnan und
Kwangsi.keineswegs railos gegenüber. Der
chinesische General Trankun, einer der fähigsten
Heerführer, ist mit 60 000 Manu Truppen in
Eilmärschen ausgebrochen, um die wichtigsten
strategischen Punkte der aufständischen Provinzen
zu besetzen und die Bewegung mit Gewalt zn
unterdrücken. In chinesischen Negierungskreisen
tvird behauptet, daß nach neueren Feststellungen
die Aufständischen bereits seit Monaten mit
Munition und Gewehren ans Japan
versehen wurden.

' Goldene Schranken.
191 Roman von M. DierS.

(Fortsetzung.)

Da trat er zu ihr . über Stirn und Augen
ging ihm die wundervolle Klarheit des Men¬
schen, der nach langen schmachvollen Irrungen
flch selbst das Recht seiner freien Persönlichkeit
wiederfindet.

Die Bande des Geldes , die ihn so gedrückt
hatten , waren gelöst mit einem Schnitt . Nicht
Hochherzigkeit von Erna war diese Hilfeleistung
gewesen, sondern schmähliche Berechnung . Aber
wie stark er auch darunter gelitten haben mochte,
in diesem Moment empfand er keine Bitterkeit
mehr. Diese Demüügung mit all ihrer Qual
lag unter chm wie ein abgefallenes Gewand,
und so in dem Bewußtsein der Freiheit ver¬
mochte er ihr ruhig und leidenschaftslos m die
Augen zu sehen.

„Ich zahle Ihnen Ihr Darlehen zurück,"
sagte er. „Noch innerhalb zweier Wochen ver¬
mag ich es mit Zinsen in Ihre Hände zu
legen."

Erna krchte schrill auf . „Sie sind wie ein
Knabe in Ihrem Trotz, " sagte sie verächtlich,
„und Sie versprechen mir da etwas , was Sie
ja gar nicht imstande sind $u halten ."

„Ich leiste Berzicht auf Hallershaus, " sagte
er ruhig.

„Auf — auf Hallershaus ?" — Erna rang
nach Atem, das Unerwartete raubte ihr fast die
Luft . „Sie sind wahnsinnig ! Ms Bettler
wollen Sie davongehen !"

Sr lächelte ihr mir zu. Sr jagte ihr nicht,

daß er kein Bettler mehr war . Daß gerade
das erniedrigende Bettlertum in dieser Stunde
sein Ende fand.

Sein Lächeln brachte sie außer sich. „Bon
den paar Thalern , die Sie noch von einem
eventuellen Verkauf übrig behalten , können Sie
mit Ihren verwöhnten Lebensgewohnheiten doch
nicht bestehen ?" sagte sie. „Machen Sie es sich
doch klar, Hans , daß Sie um einer Marotte
willen nicht sich selbst und Ihr Leben verpfuschen
und sich in ganz unmögliche Situaüonen ver¬
rennen dürfen ."

Sie sprach schon, als sei überhaupt nichts
vorgefallen . Ganz ihren alten Ton hatte sie
wieder : ein bißchen überlegen , ein bißchen ver¬
traulich und sehr eindringlich. Eine starke Emp¬
findung von Widerwillen beschlich Hans , jede
Minute , die er noch bei ihr zubrachte, wurde
ihm zur Qual.

„Was jetzt noch zwischen uns abzumachen
ist," sagte er und wandte sich zum Gehen,
„wird am besten schriftlich geschehen. Ich muß
so wie so einen Rechtsbeistand haben , da ich
von diesen Dingen wenig verstehe."

Er grüßte und ging. Im Nebenzimmer
was er auf die alte Baronin , die etwas von
dem Wortwechsel gehört haben mußte , denn sie
sah verstört in sein Gesicht. Aber er fühlte
auch gegen sie keine Mlde mehr. Zu eng ver¬
woben war ihr ganzes Fühlen und Denken mit
dem ihrer Tochter, und in diesem Augenblick
zweifelte er nicht, daß sie von allem wisse.

Auch gegen sie nur eine höfliche Verbeugung,
ein paar nichtssagende Abschiedsworte und er
war hinaus.

Er schwang sich aufs Pferd und sprengte in
kurzein Trabe zum letzten Male durch die Ein¬
fahrtstore von Hohen - Süllach . Glitzernder
Sonnenschein umgab ihn, in der klaren Lust,
die diesen letzten Sommertagen und ersten
Herbsttagen gehört, dämmerten in weitester Ferne
die Türme und Schornsteine entlegener Orte,
die eine trübe Luft sonst den Blicken entzog.

Noch tvar es in ihin wie ein Traum . Noch
wob und wirrte sich vor seinen Blicken alles
durcheinander . Aber draußen zwischen den Fel¬
dern begann sein Denken und Empfinden sich
zu lichten.

Der leichte Mittagswind , der über die
Stoppeln kam, umwehte sein erhitztes Gesicht.
Abgerissene Vogellaute rechts und links am
Wege . Aus dem Flüßchen hinter der Böschung
kam Geplätscher und Gelächter. Die Hirten¬
jungen seines Hofes, ahnungslos , daß ihr Herr
vorüber ritt , nahmen ein kühles Bad . Friedlich
weideten die Kühe auf dem mächtigen hochge¬
legenen Weideplatz.

Da erfaßte es ihn plötzlich, das Bewußtsein
dessen, was geschehen war — und was nun
kommen konnte. Einer blenden Lichtfülle gleich
übergoß es ihn , und ihm war , als habe er nicht
Hände genug , all diesen Glanz zu fassen, der so
plötzlich sein Leben überströmte.

Er hob sich im Sattel . Ein kurzer Aufschrei
drängte sich über seine Lippen . Er hätte ihn
nicht zurückzuhalten vermocht, denn ihm war , als
müsse ihm die Brust zerspringen. Was war ihm
gegen diesen Reichtum, gegen sein bef̂ ites Le¬
ben alles andere : Wohlleben , Besitz, Ansehen.

Ja , selbst sein Hallershaus sank in der Wag¬
schale nieder.

Er ließ sein Pferd langsam gehen, nur wi¬
derwillig gehorchte es , aber in seinen gespitzten
Ohren spielte die Verwunderung . Das kluge
Tier mit seinen empfindlichen Nerven empfand
die Gemütserregung seines Herrn.

Der stürmische Jubel in ihm war vergangen.
Ein Gefühl , fast wie ein Schauer vor etwas
Heiligem, ergriff ihn . „Meine Braut ", flüsterte er
leise. Heiß stieg es ihm in Stirn und Wangen,
und seine jungen leuchtenden Augen gingen in
die blaudämmernde Ferne , als suchten sie, was
nun kommen mußte — was nun sein war:
das nahende Glück. -

Es war sein erstes, als er nach Hause kam.
Alles andere lag seinern ungeduldigen , heischen¬
den Empfinden erst in zweiter Linie . Und un¬
geübt im Brieffchreiben, wie er war , fand er
nur die Worte für das , was er wollte, nichts
darüber . Er hatte das unklare Gefühl , als
müsse sie alles mit durchgemacht haben . Denn
sie hatte ihn ja einst in seiner Not verstanden
wie kein Mensch zuvor . Und Worte erschienen
ihm so kahl, so fade, so überflüssig. Er schrieb
rasch und ohne innezuhalten und überlas kaum
das Geschriebene.

S.
Aber um dieselbe Zeit litt Magdalene waitc

einem neuen großen Schmerz.
Vor acht Tagen war Fräulein von Kleist

schwer erkrankt. Ihr alles Herzleiden machte
seinen stärksten und letzten Angriff. Magdalene
verließ sie Tag und Nacht nicht. Zu den aller-
nöttgsten Ruhestunden mußte der Arzt sie « it



Kriegsereignirfe.
22̂ Dczcmber. Geschützksimpfe an der Tiroler

rFonl. Bei Jpck werden weitere 66 von den
Serben vergrabene Geschütze aufgefunden.
— V>er russische Torpedobootszerstörer er-
oyneten aus dem bulgarischen Hafen Varna
das Feuer auf ein bulgarisches Torpedoboot.
Der Angriff war erfolglos. - Bei Kut el
Amara versenkte die türkische Artillerie zwei
englische Biouitore. — Die Beute aiif Galli-
pub ist außerordentlich groß.

23 Dezember. Am Hartinaunsweilerkops, dessen
Kuppe von den Regimentern der 82' Land¬
wehr-Brigade zurückerobert wurde, ließen die
Franzosen 23 Offiziere und 1530 Mann als
Gelaugeue in unseren Händen. — An der
.goiizosront wird das Ärtillerieseuer wieder
lebhafter. Ebenso au verschiedenen anderen
Stellen der italienischen Front. - In Monte¬
negro wird die Verfolgung der Feinde fort-gesetzt.

24 Dezember Lebhafte Artilleriegefechte in den
®IU französischer Angriff auf Souaiu

— Der Hartmaunsweilerkopfrestlos zuruckgewonnen.
25„ieS r: ZerWruug von feindlichen Miuen-

Baisse. - Im Osten Zurück-
Wbung russischer Ausklärungstruppen. — Die

Gruppen vertreiben
ruiniere Abteilungen be, stiarancze und nehmen
rhneu zwei Maschinengewehre ab. — An der
d̂ ^ A ^ nt macht die Umfassungsbewegunq
der Tillken gegeir die Engländer Fortschritte,

'-b. Dezember. Erfolgreiche deutsche Unter-
nehmungen in der Gegend von Dünabura. —
.vtalicmtrf)e tllugriffe gegen den Südteil der
Hochfläche von Tvberdo werden abgewiesen
— .6, Ägypten setzen die Senussi ihre An¬
griffe gegen die Engländer fort. Die Enq-
lander muffen sich au mehreren Stellen
zurunziehen und werden gezwungen, Solum

^zu raumen.
2/ . Dezember. Erfolge der Unseren im Westen

gegen die Franzosen bei Neuville. — Bei
einem Gefecht auf den Höhen des Etschtales
verlieren die Italiener zahlreiche Tote und
Verwundete. — Starke Angriffe der Russen
am Dinestr und bei Czartorysk wurden unter
starken Verlusten für die Angreifer von den
Österreichern abgeschlagen.

28 Dezember. Air der Weststont heftige Artil-
Handgranatenkämpfe. —

Bor,toße der Russen an der Beresina werden
Mrückgewiesen— Ein Versuch englischer
Kriegsschiffe, die ünkischen Stellungen bei Sed
ll Bahr zu beschiehen, wird abgeschlagen. —
.6n übrigen dauern die Artilleriekämpfean
der-Dardanellen,rvnt unuiiterbrochen fort. —
Heftige Angriffe an der beßarabischen Front,
die d,e .Nüssen in 15 bis 1(5 dichten Reihen
^L U f^ mcn' brachen im österreichischen
»tucr völlig zu,ainmen. — Geschützkämpse
an der Tiroler Nord- und Südfront. — Die
Versotgnng der Montenegriner wird fortgesetzt.

--6 Dezember. Ein französischer Vorstoß gegen
den Hirzstein brach im Feuer der Unfern zu¬
sammen. — 'Ein französischer Angriff auf die
noberten Stellungen am Hartniannsweilerkopfüuroß flnfiPMlt(mP.1T fv .

W b“f Ergebnis geführt, daß eine Abordniiiig von
m a-n,° rt »Nb Stelle, und zwar
IN Lodz und Warschau über die Verhältnisse untcr-

û>rd, und daß inzwischen eine Umfrage bei
den Handwerksbetrieben über die Möglichkeit der
Nstt̂br.ngung solcher Handwerker staltstndet.

Von Nah und fern.
Holländische Ambu'anzen für Deutsch-

land und Ungar». Holland hat nach Dcntsch-
laiid und Ungarn zwei Ambulanzen entsandt.
A Ambulanzen bestehen aus zusammen

Lie werden in Gteiwitz
(Schlesien) und Budapest ihre Tätigkeit auf-
neftmem >ede der beiden Ambulanzen wird
von sechv Ärzten und einem Zahnarzt begleitet

Übungsplatz Ohrdorf (Thüringen) angelegt
werden. Für jede» zum 11. Armeekorps ge¬
hörigen oder aus ihm hcrvorgegangeneu Trupven-
teil ist eine Baumgruppe, für jeden gefallenen
)̂sslZier ein Emzelbnum mit Gedenkstein vor¬gesehen.

Zur Steuerveranlagung der Kriegs¬
teilnehmer. Von der Heeresverwaltung war

.erwünscht bezeichnet worden, daß den
Kriegsteilnehmern, welche zur Abgabe einer
Steuererkkürung verpflichtet sind, die für die Ab-
fasfung der Steuererklärung maßgeblichen Be¬
stimmungen zur Verfügung gestellt iverden. Der
Finanzminister hat daher, nach Blättermeldungen,
bestimmt, daß den Kriegsteilnehmern neben dein
Formiilar für die Steuererklärung ein Auszug

erhalten. In Christobel bei Paffan hat eine
Arberterwitwe neun solcher Sparkassenbücher für
ihre Kinder bekommen. Die wohlhabenden An¬
gehörigen des Korps haben das Geld gesammelt
und dein Generalkommandozur Verfügung ge¬stellt.

Eine erfolgreiche Haussanirnlung . Das
„Rote Kreuz" in Magdeburg hat durch' Haus-
samrnlungen 275 000 Mark aufgebracht? Zu
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Ivurde abgewiesen. — Die Engländer verlieren
an der Westfront zwei Kampf-Flugzeuge. -
Airgriffsversuche der .Russen werden im Keimeerstickt.

bOo.Dezernber. Versuche der Franzosen bei
Littem unsere Stellung einzudringen, wurden
abgewiesen. -- Am Hartniannsweilerkopf
wurden alle Stellungen zurückerobert. —
Heftige Ftiegerkäinpfe an allen Fronten. Ein
englisches Flugzeug abgeschoffen. — Auf dem
östlichen Kriegsschauplatz wurden mehrere
rufflsche Vorstöße abgewiesen. Der Feind
batte blutige Verluste und verlor 900 Ge-' ^ miigene.

Volks ^ irtschaMichetz.
L^fk"«dwerkcr ans Russisch- Polen. Die
überA"« kainmer zu Berlin ist in Erwäqunqen dar-
watili ob cs sich empfiehlt, bei dem Ber- ,des Generalgouvernements Warschau
IMätw rwsilch-potu,scher Handwerker zur Be-
f ' ! S ? 111 ^ fil  bcm'isckicn Handwerksbeiriebe« :achj>»suchen. uac Verhaiidlungen haben zunächst1

Deutschland und Österreich-Ungarn sind
Vereliiüaruiigeu gcironeu über die Imeresscnver-
Weiung der o,terre,chlsch- ungarischen.Monarchie>„

lihcv öic  Abgrenzung des demschen,
vsterreichnchen iind ungarischen Vertvaltunqsacbietcs
recht» der Leichicl, die sofort in Kraft treten
.tbgrenzung dercheiderseitigen Verwaltungsqediete ist
£ IaJAA?  Sudgreiize des alten Gouvernenients
^ £el ilc  .rf rcnSf der beiderseitigen Ver- !
waUungSgebielezwilchen Weichsel und Bug. DieI

LiMund '^ 'Mg der Eisenbahnen zwischenäh,77.;i « . " fit bereits durch umuntetbare
‘ y!sl,fls 3I0,, s’ cn*-^ m B cf  des Fetdtransport-'oeffns und dem dciitschcn Ohes des Fctaciieiibatw-

weseus eriolgr. D.e Verwaltung des 2LeLyN .es
von ^ ivaugorod, Pliicamundung, wird in slrom-
S £ '«'d sichert,ciispotizcilicher.Hinsicht der

^ ^ beiwaunug zugcstanden, olme das
!? ,^ -̂,? er Lchmahrt wr ^ die österreichisch-ungarische
Hcertsverwaltung auszuschlicßen.

und verfügt Aber 200 Betten und reichliches
Material. Professor Lanz, der berühmte Chirurg
der Anisterdamer Univesität, der die Ambulanzen
in l̂msterdam persönlich zusammengestellt hat
und ,ie nach Deutschland bezw. Ungarn be¬
gleitete wird die Einrichtung und Jnbetrieb-
sttzung der Spitäler selbst überwachen und dafiir
Sorge trageiy daß sie der militärischen Orgaiii-
sation ihrer Standorte eingefügt werden. Hier-

!?.irt L nacf)  Amsterdam zurückkehren, da
die Ruckffchtien aus seinen Beruf ihm keine
tangere Anwesenheit gestatten. Die Emrichtung
dieser Ambulanzen, die nur möglich war durch
das Zusaminentvirken weiter Kreise, tviderleat

.?fion das Gerede von der Deutschfeind-Ilchkeit der Holländer.
Ein Ehrenhain fnr das 11 . Armcc-

rorps soy zur Ehrung der Toten, zum Trost
der, Angehörigen gefallener Helden und zum
Ansporn der Nachlebenden ans dem Trnppen-

Gewalt zwingen. Wenn die schweren Anfälle
** «Nt Km empfanb bic

tavieAm eL wr S me  Minderung, dies junge,
Ällnd ^ ^ bnkmd voll so echten, wannen Mit-

b™ « »d"di« " et»" mn1ta BIM ipmch«!
d-rchM ,K L °L ^ " f,Meni
ftanf tC genau , wie es mit ihr
Mu Magdalene wollte es nicht wissen
b-kenL .« en der BerzweiflnnĝV t
blind Z ^ sen Ahnungen an. Sie machte sich
di« schm? faie  Worte des Arztes,
gegenüber waren ^ UKÖ'"^zweideutig . ihr
prerdern' dak-b« .̂ »nte ihr das angetan
große Täuim"ofi? em ihr Leben durch seine erste
ms noch geN °^ "stet war nun ihr auch
finzigc? dwrde, das- letzte, das
die eine Muttert von ihr ging, die ihr
iie in aroßartiaô ^ d Die alles mit ihr teilte,
hr (hkSn dm" “®” ®“ c

si° «« m, 0i di-,- «m „,,b

Stt’mZ 6ft ?? l°°" --b-». w-„n das
Eine neue tztelle suchen— unter fremdeE & S -Ä ,S° r-°- Pf

der Anweisung vom 25. Juli 1906 hzw1. Juli 1909 zu übersenden ist.
Unterbringung rnhebedürstigcr Kriegs¬

gefangener ru der Schtveiz. Die seit lanaein
Redenden Unterhandlungen über die Unter-
brmgung tnrbedurfliger Kriegsgefangener in der

s"'d so lveil gediehen, daß vorbereitende
Schritte getan,werden konnten. Der Bersauun-

^ 5"fibns- und Hotelinhaber in Davos
mitI ""/geteilt, daß vorerst ein Versuch
mit ie 1000 deutschen und französischen Kriegs-
geiaiigenen gemacht werden soll. In Deutsch-

sollen in Montana-
Wams und Leysm Waadt, die deutschen 5ttieas-
gemngenen in Frankreich in Davos u tL
gebracht tverden. Die Kosten sollen beide Länder
tragen, nach Maßgabe der Patienten.

Deutsche Kameradschaft. Born ersten
daherilchen Reservekorps haben die Kinder der
Gefallenen Sparkassenbücher über je 100 Mark;

«ri 4.auu uuiyeuiuuji. ^>]
Weihnachten sind 45 000 Pakete an die Fe'd-
truppen versandt worden.

Ein langwieriger Prozeft . Die Stadt
Szeged hatte gegen die markgräfliche Familie
Pallavicini im Jahre 1688 einen Prozeß tvegen
eines 38 Joch großen Grundbesitzes in der Ge-
memde Tape eingeleitet. Jetzt nach beinahe
228 Jahren wurde der Prozeß in allerletzter
Instanz entschieden. Die Stadt Szeged hat
den Prozeß verloren.

Brotkrawalle in Griechenland. In ver¬
schiedenen griechischen Städten kam es in den
letzten Tagen zu stürmischen Auftritten aus Furcht
vor Brotmangel. Die Dainpfmühlen, die Ntehl-
handlnngen, die Bäckerläden wurden belagert
auch die anderen Läden und Stände ' mit
Nahrnngsmitteln erlitten solchen Ansturm Viele
versorgten sich mit Schiffszwieback und anderem
Danergebäck. In den Cafes und auf der
Straße, >vo sich überall Ansammlungen bildeten
fanden erregte Erörterungen statt. Ilberall kehrte
das Wort wieder: Die Engländer wollen uns
aushungern!
«V, ®.ie. ^lusständc tit den amerikanischen
31}muttoit§f»6vtfcn. Das Kongreßmitglied
mr<?n^,® ut̂ aniian, das frühere Kongreßmitglied
Robert Fowler, der frühere Generalanwalt' von
Ohio Francis Monnett, David Lainar. der
Vorsitzende des nationalen Arbeiterfriedensrates
Jakov Taylor soivieH. Martin und Hermann
Schusters wurden vor der Anklaqejury des
Bundevgerichts der Ver. Staaten 'beschuldigt
sich verichworen zu haben, um Ausstände
"i den amerikanischen Munilionsfabrikenhervor-zuruien.

Typhus - Seuche in Mexiko. Madrider
Zeituiigen melde», in Dcexiko wüte der Typhus
furchtbar. Angeblich seien 30 000 Personen der
ärmeren VoWklassen bisher gestorben: es fehlten
dringend ausländische Arzte und Dtedi tärnente.

Gerichtshatte.
Straffbur.! i. Elf. Empfindliche Slrafcn

l̂ ler gegen mehrere Händlerinnen verhängt die
am WochenmarKeii für Bin,er höhere Preise als die
von der MarÜkommisstön Wgesetztcn verlanzt!,alten,
wo erhiett die Händlerin Marie Thal, die 2,80 Mark
fnr Putter statt der festgesetzten2 Mark verlang!
hatte, eme Gefängnisstrafe von einem Monat die
K "d^ ""°" ,A"t°nle Langel und Rosa Nageh die.0 nnd 60 Plcnmg nber den festgesetzten Tagespreis
Wochen^ Gefängnisstrafe von 'je sechs

Vermischtes.

»grinsen, so leer, so gchchos, so SuL

eA eilZv tte %%  lling nicht. Dies sinkende
n M '«ub/e wieder zurückkehren. Und wenn

nötig war, so erzwang sie sich ein

m r.®f kranke sah die Verzweiflung in dem
S „ fAl cn„Pflegerin , ihre zitternde,
kraftlose Hand stnch über die verhärmten Züge.
. ."Laß mich doch gehen, Kind," sagte sie wie
Vif V Allst'' als habe Magdalene wirklich die

dre kalte Hand, die höher und höher
^Ul Leben gnff, abzuweiscn. „Ich bin somüde, rch habe gnua gelebt. Sei nicht so wild

m deinem Schmerz? Nach einer kleinen Pause
S *e "S 'eh- Liebling, für deine Zu-
meh! zû deMm" Daran brauchst du nicht>

Kaum die Worte, mehr der müde, schwache'
Ton der geliebten Stimme war es, der Magda
ttef ms Herz gmg. Sie schämte sich ihres sel'bst-
suchst0»r VeMeMls . Um ihretwillen, um
ihrer Wohlflchrt willen hatte sie dies alte müde
Leben zurückhalten wollen. Sie kniete vor dem
Küssen mebCt Unb^deckte die heißen Hände mit

®,on  der Zeit an zeigte sie sich tapfer und
gefaßt Was Fräulem von Kleist von ihrer
Zukunft gesagt hatte, berührte sie kaum. Jetzt
lebte sie nur in der Gegenwart. Ihre Ge-
danken. gingen über das stille KvaEuzirrmrer
mcht hinaus.

Nur noch Tage, dann war alles vorüber.
Sie brauchte keine Handreichungen zu tun. ihre
Nachte waren ungestört, ihr Leben leer.

Alle die kleinen lltensstien, die zuletzt ge¬
braucht waren, standen und lagen noch umher.
Halbgeleerte Medizinfläschchen, Pillenschachteln,
die Taschenuhr ttckte gleichmäßig weiter.

«chweizer Kriegshumor . In dem vom
Genera stabsches Theodor Sprecher von Bernegg
SÄA Mweizer Buch „Unser Volk in
Waffe,i findet sich folgende Probe schweizerischen
KliegshlimorS: Ein Fremder fragt, ob er sich

, oder links halten müsse, um nach
J ü .gelangen . „Ja, " antworte!

ihm em Einheimischer, „das darf icb Istnen
nicht sagen, ich hi» neutral." — Schwer
von Begriff.  Soldat : „Houpnw, dr
Psvggeli nialdet sech ä" (Hauptmann, der
Singpeh melijet sich an). Hauptmann: „Chout
faaenl) l (Mnut^  nicht "Herr"jagciKj Soldat: „Houvme br firn*WijmnofT

b{eer  | eauU| to “"fn' -,öer  die Zeit gern nützt, prüftVA auf  ihren Orieiitterungssinn hin
marMert^ im̂ ' 5" -^ L'Acher Himmelsrichtungmarschiert jetzt da-, Baiailton?" _ Mm
Sude, Herr Houpme". - So so nack, Süd.
woraus schließt er das?"" - ' i ünmer
mehr schwitze mneß!"

Aiagda wollte das alles auftänmen, aber sie
vermochte es nî ? Der Schmerz übermannte

sie in seiner ganzen Wucht, und sie stürzte wie
verfolgt aus dem geliebten Zimmer

einige Tage später. Alles das,
was nun kommen mußte, alle die Vorbei
Ostungen, das Begräbnis, die RücLehr in die
Dann ^ ^ durchmachen müssen,
^ "."" .flalte sie wre stumpf und zerschlagen der
gerichtlichen Testamentseröffnungbeigewohnt.
rrP ? i > da hörte, berührte sie erst kaum.!1 ? S Name erwähnt
hntrbe Was sollte ihr das l Was ging essre an I a 0

_ N als der Notar aufftand und ihr glück¬
wunschend dw Hand schüttelte, als das nlte
tteue Dienstmädchen, das auch durch ein reiches
Abfigl lEdacht war, mit der Schürze vor den
Augen ihr schluchzend sagte: „Nee, Fräulein,
bei allem Kummer, der mir nu noch aus meine
Äten Tage trifft, ist mir das doch die höchste
Frelwe, daß unser gnädiges Fräulem so weise

Das ganze bedeutende Vermögen war em-
,N ""d ol)Ni! jegliche Bedingung oder Klausel
ihr Übermacht Sre war die Universalerbin und
mit einem Schlage reich. Von den Zinsen
konnte sre fast ern luxuriöses Leben sühren.

Dre erste Erkenntnis dieser Tatsache über-
kam sie wie e,n Schreck. Wie etwas Riesen-
großes, förmliches Drohendes erhob sich das
h?/ w1' angsterfüllten Augen starrte sie
d,e Menschen an, dre zu ihr sprachen.
sr**r ; ^ füllte sie damit? Tie, die nie mebr
Geld in Händen gehabt hatte, als notwendig
war, sie war plötzlich reich, konnte sich jeder

Laune gewöhnen, brauchte keine Stelle mehr
anzunehmen, hatte den ganzen Tag nichls zu
tun, war ftei in jeder Entschließung. ^ 3Ihr schwindelte.

„"^a, Fräulem Herder ist jetzt eine reiche Er- '
brn sagte der Notar lachend. „Da wird'« an
vornehnien freiem bald nicht fehlen. Nehmen
fof nr!r mcin  stebes Fräulein. Ich
t lf « ? taim ,' inb t,on  Mir können Sie
schon einen Rat aiinehmen. Sie sind nocki inna
Md Trauen ,i- ben̂ n S
Pein nicht, wenn sie sich jetzt plötzlich an Sie
^ "brangen. Es ist nichts dahinter. LassenS?Ä 'K blenden durch schöne Worte. Ach,
ich könnte Ihnen traurige Beispiele aus meiner
Pvips erzählen. Lieber heiraten Sie gar nicht
liebes Fräulem. Genießen Sie ihr Leben ivie
es unsere Verstorbene gewollt hat " '

Magda lächelte traurig. „Seien Sie Nckier
daß mcht Herraten werde," sagte sic. ' '

"nd erwartungsvoll das
alte Dlensttnädchen wieder herein. Ob Fräulein
Herder nicht das gute Werk tun wolle und sie
m Dienst nehmen Zu leben habe ich jetzt a
genug, aber sie sei doch an Arbett gewöhnt und

r" ""ßäugl'ch an das Fräulein.
[ArJSÄw ^  ihrer Mederge-

| Ci naI) Iadfe!- r® ie  für sich ein Dienst-
Mädchen! Schon wollte sre ablehnen, aber da

b« durch dies Geld nun doch

MN bsickte sie auf „Ja , bleiben Sie b«mir, sagte sie halb mechanisch.
(Fortsetzung folgt.)06  U



Danksagung.
Für die bewiesene Teilnahme bei der Krankheit

und dem Hinscheiden unserer 1. Tante und Grohtante

Frau Betty May
sagen wir unseren herzlichsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Flörsheim , den 3. Januar 1916.

EINE KUR mit
Dr. Vuflebs Gebirgs-Wachholder-
Extrakt „Marke Debuco"! wirkt
äußerst wohltuend . Reinigt Blut
und Nieren durchgreifend bewirkt
regelmäßige Verdauung, erzeugt
reinen Teint . Hochgeschätzt bei
Magen- und Darmkatarrh, ä Fl.
Mk. 1.—, 2.— und 3.— Nur bei
Drogerie Schmitt.

Rheumatis¬
mus , Ischias , Gicht können
Sie selbst bekämpfen . Ich
will nichts verkaufen . Für
Auskunft Freimarke beifügen.
Brandt , Kriegsschulbeamter
a. D. Halle a . S 682, Jakob¬
strasse 44.

Liseubahu-Mrplan

Eilt!
Cacao , feinste holländische
Marken, garantiert rein,
liefert billigst

Vargmann , Kiel,
Hohenstaufenring 37.

Zu der Bekanntmachung betreffend:
MflMitftutig uni) BeMMm
non SnMnk(ßummi), EnllonerA.
Mio und AMI lontit non M-
unü FeklMnknlen unter Bmoendnng
Kieler Rodslosse

tritt am 4. Januar 1916 eine zweite Nachtragsverord¬
nung für den Festungsbereich Mainz in Kraft.

Der genaue Wortlaut kann in den amtlichen Be¬
kanntmachungen, an den Anschlagsäulen, bei den Kreis-
bezw. Landratsämtern und den Bürgermeistereien ein¬
gesehen werden.
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Prima
Weizen -Gries

per Mund 45 M.
Ferner empfehle ichSuppen- u. Gemse-Mel«

uni)Sappen-Mge
in heller Eierware.

B . Flesch.

*
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lob.0tiib, Jlörsbcim
6rab « t $ tra $$ e n

empfiehlt

Zigarren
ZegarreUen

Rauch,*Kau*u Schnupf*
Tabak

AnIiAskarten# SAeibmaterisI.♦

Zwei
zu vermieten.

J
In 19. Auflage ist erschienenOeflers Geschäftshandbuch

(Die kaufmännische Praxis ).
Dieses Buch enthält in klarer , leichtverständlicher Darstellung:

Einfache , doppelte und amerikanische Buchführung (einschließ¬
lich Abschluss ) ; Kaufmännisches Rechnen ; Kaufmännischen Brief¬
wechsel (Handelskorrespondenz ) ; Kontorarbeiten (geschäftliche
Formulare ) ; Kaufmännische Propaganda (Reklamewesen ); Geld - ,
Bank - und Börsenwesen ; Wechsel - und Scheckkunde ; Versiche¬
rungswesen ; Steuern und Zölle ; Güterverkehr der Eisenbahn;
Post -. Telegraphen - und Fernsprechverkehr ; Kaufmännische und
gewerbliche Rechtskunde ; Gerichtswesen ; Uebersichten und Ta¬
bellen ; Erklärung kaufmännischer Fremdwörter und Abkürzungen
Alphabetisches Sachregister.

jäh7enni übenr1TOOOO Exemplare verkauft!
Tausende glänzender Anerkennungen . Herr Kaufmann Aug.

Ramdor , Lehrer am Büsch - Institut in Hamburg schreibt : „Es is}
das beste  Handbuch für * kaufmännische Praxis unter all den
Dutzenden Werken ähnlichen Inhalts , die ich beruflich zu prüfen
hatte «. — Das 384 Seiten starke , schön gebundene Buch wird
franko geliefert gegen Einsendung von nur 3,20 Mk . oder unter
Nachnahme von 3,40 Mark . Richard Oefler , Verlag , Berlin SW 29

Heinrich
Flörsheim am Main

BucbdrucRmi und Verlag der

Gültig ab 1. Oktober 1915.
Von Flörsheim nach Frankfurt.

Vormittags: 4M 554  642 907  igss Nachmittags:
1240 208 346 453  650 742* 748 gS2 1201

Von Frankfurt nach Flörsheim.
Vormittags : 528  622 821 H5l Nachmittags: 1259

318 412 521 637 746 824 943 1126
Von Flörsheim nach Kaste! Wiesbaden.

Vormittags: 607 702 900  Nachmittags : 1230 141
359' 4SI 601 718 835 903  ig23 1211

Von Wiesbaden nach Flörsheim:
Vormittags : 423 523 610  835 1023  Nachmitags:

1208 133 315 421  617 7I6 921  H30
Von Kaste! nach Flörsheim.

Vormittags : 438 537  625 850 1938 Nachmittags:
1222 152 333  436 632 731 935  1144

* Nur Sonn- und Feiertags.

Für untere Soldaten im Felde!
Eine große Freude bereitet jeder
Spender unseren kämpfenden Trup¬
pen durch „Uebersendung" eines

Cigarren-Feldpoltlmeses
Derselbe enthält 5 Stück Cigarren
zli 30, 40 und 50 Pfg . und wird

—  portofrei befördert . . . .

Hermann Schild. Nornsssse No.1

I Deutsche Klarte|
Wer neben der „Flörsheimer Zeitung “ noch
eine inhaltreiche , dabei billige illustrierte Ber¬
liner Tageszeitung mit wöchentlich 7 Bei¬
blättern lesen will , der abonniere aut die

- Deutsche Warte -
die im 26. Jahrgang erscheint , Leitartikel füh¬
render Männer aller Parteien über die Tages¬
und Reformtragen bringt (die D. W . ist Organ
des Hauptausschusses für Kriegerheimstätten ),
schnell und sachlich über alles Wissenwerte
berichtet und monatlich , bei der Post oder
dem Briefträger bestellt , nur 75 Pfg . (Bestell¬
geld 14 Pfg .) kostet . Man verlange Probe-
Nummer vom Verlag der „Deutschen Warte“

Berlin NW . 6.

Pa.grünlrernllsclren
empfiehlt

Franz Schichte!.

Dreisbach
Karthäuserstraße 6
»Flörsheimer Leitung*gegr.is-7.

Anfertigung von

Drucksachen für alle Zwecke
trotz der Kriegszeit schnell und billig.

Inserate in der

«Flörcheimer Leitung» amtlich« Organ, gegründet iw
ha ben besten Erfolg.

Liesernng non Papierwaren aller Art. Liesernng non Tücher nnd Zeitschriften.
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